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Jorrede.

m Aß MACHIAVEI—
m LUs der beruhmte Politj—
m ſche Scribent deswegen
OJ. A gar ubel angeſchrieben ſey,
1weil er einige verbothene,

dem Staat aber und der

und aufgezeichnet, iſt jedermann bekandt.
Es meinet aber ein anderer groſſer Politi-
cus, daß dieſes nicht ohne Urſache geſche—
he, und Finckgreff in ſeinen deutſchen
Sprich-Wortern, ſpricht gar artig von
ihm: Federmann ſchilt ihn zwar, jeder—
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4 Vorrede.mann practiciret ihn aber auch. Jch will
indeſſen nicht ausmachen, wie weit es bil—
lig oder unbillig ſey, daß man dem MA—

CHIAVELLO folget. Sondern
mein Vorhaben gehet nur dahin, daß ich
von demjenigen rede, was in der Fraxi ſich
taglich bey den Herren Medieis zuzutra—
gen pfleget, und von ihrer Staats-Kunſt
nandele. Dieſes aber habe ich nicht aus
Buchern genommen, (denn man hat noch
niemahlen etwas von dem Nediciniſchen
MACHIAVELLoO gehoret, ja ob
gleich einige den politiſchen Medicum ge—
ichrieben, ſo findet man doch bey ihnen
von den Kunſten der Medicorum ſehr we—
nig,) ſondern ich habe vielmehr aus der
taglichen Erfahrung die Exempel aufge—
zeichnet, und aus denſelben gewiſſe Re—
geln gemacht, ob gleich derjenige ubel da—
mit zufrieden ſeyn wird, der dieſe Kunſte
auch ſelbſt aus Roth zuwrilen gebrauchet.

Zwar



Vorrede. 5Zwar habe ich viel Betrugerehen ange—
fuhret, aber doch ſolche, die erlaubet ſeyn,
und folglich wird mir dieſes niemand ver—
argen. Selbſt Faracellus und einige Al—
ten, haben groſſere arcana, wie man es
nennet, gehabt, die wie Helmont berich—
tet, die unheilbareſten Mißgeburthen von
Kranckheiten curiret. Und ich glaube
auch, daß dieſe arcana, ob ſie mir gleich
nicht bekandt ſeyn, dennoch alle Kranck—
heiten vertreiben konnen, wenn man nem—
lich dabey dieſes feſt ſetzeg, daß dieſem
ohngeacht dennoch ein jeder Menſchiſter—
ben muſſe, und dieſe groſſe. arcana alſo gar

nichts gelten, vielmehr, daß der Welt—
Geiſt oder die Natur allen Kranckheiten
abhelffe, dergleichen Erempel blaterus lib.z.
an einem Schweine angemercket, und wel—
ches man insgemein der Vorſichtigkeit und
Klugheit eines Medici zuzuſchreiben pfle-
get. Es konten demnach die Menſchen

A3 unſe—



6 Die Staats-Klugheit
unſerer Hulffe gar füglich entbehren, wenn
ſie nur in ihren Kranckheiten eine gute
Diat hielten, und dabey GOTJ den
HErrn von Hertzen anruffeten. Denn
GOT2Z und die Ratur machet hiebey al—
les aus. Jndeſſen aber muß man dieſes
als ein arcanum halten, denn wenn es un—
ter die Leute kame, ſo wurden wir uns
ſelbſt verrathen. Wir wollen aber zur
Sache ſelbſt ſchreiten,

J.

Nippocrates ſpklcht: Ein Medicus muß nicht
allein dem Nahmen uach, ſondern auch in der That
ein Medieus ſeyn. Jch gebe aber dieſe Regel: Wenn

ein Medicus nur den Nahmen von einem Medico
hat, ſo iſt es ſchon genug.

Tſppoerates erfodert, dat man in der That ein Me
m dieus ſeyn ſolle, das iſt, man ſolle eine, accurate
m und vollkommene Erkantniß, von den Kranckhei

J
2

Kunſt haben, und dabey mit gnuaſamen und no
m ten, ihren Zeichen und allen Theilen der Artzney

thigen Gegenmitteln verſehen ſeyn, nicht aäber bloß allein
dem Nahmen nach, ſo daß man nur die auſſerliche Geſtalt

und das Anſehen eines Medici hatte, ſo wie dergleichen Me.
dici



der Medicorum. 7
diei in den Comodien offtmals aufgefuhret werden. Und
dieſes nun ware gar gut, wenn uns nicht die tagliche Erfah
rung lehren mochte, daß eine ſo groſſe Menge von Medieis
heut zu Tage anzutreffen, daß man die Beſchaffenheit der
ArtzeneyKunſt beweinen muſſe. Von allen Profeßionen
machen ſich die deſperateſten Kerl, ſo weiter nichts anzufan
gen wiſſen, und die aur das gottloſeſte gelebet, zu Medicis.

Ein jeder ldiot verlangt ein Artzt zu ſehn,
Ein Prieſter, Jude, Munch und was nur ſonſt

den Schein
Vom alten Weibe hat, ein Kauffmann, Gerber,

Bauer,
Ein Becker, PferdeSchmidt, ein jeder loſer

Lauer,
Ja ſelbſt der Hencker auch, die Säugamm, der

Soldat,
Und wer ſur ſonſten wo ein Apotheckchen hat.

Gewiß, die Scharff-Richter curiren offtmahls eben ſo gluck—
lich, ja noch glucklicher, wo nicht alle, doch viele, und inſon
derheit auſſerliche Kranckheiten, als vexnunfftige Medici, ſo
lange auf Academien gelebet. Es iſt dieſer Saß wahr ge
nug, und iſt die betrugeriſche Erfahrung und die Schwierig
keit in Urtheiten, wie Hippocrates in Aphorismis redet,
die Urſache, daß wir nicht eher, als nach Verlauff einiger
Jahre zu unſerm Endzwecke ſommen. Anvielen Oertern
haben die Scharff-Richter, Quvackfalber, und die ohne ihr
Verdienſt durch eine Salbe zu Doctoribus gemachte Leute,
eine ſtarckere Praxin, als rechtmaßige Doctores ſo auf Aca
dem en promoviret. Und dieſes kan auch nicht geandert

wer



8 Die Staats-Klugheit
werden. Damit wir uns aber einen Nahmen erwerben mo
gen, ſo muſſen wir unſere Wiſſenſchafft wohl verſtehen, oder
zum wenigſten den Schein und das Anſehen einer ſonderba
ren Gelehrſamkeit haben. Jndeſſen troſtet uns bey dem
allen, daß wir durch allgemeine Cinſtimmung der Gelehr
ten, vor wurckliche Aertzte, die nicht allein dem Nahmen
nach, ſondern auch in der That Medici ſind, aehalten wer
den, die ſonſt der groſſe GOTT zu ehren, beſiehlet.

II.

Damit du dir einen Nahmen erwerben mogeſt, ſo
muſtu dich eutweder mit geſchickten Diſcurſen ho—
ren laſſen, oder du muſt viel von denen Arcanis re

den, oder auch ſonſten in deiner Auffuhrung dich
anſehnlich zu machen ſuchen.

E Jer muß man wohl in acht nehmen, daß man bey ge
5 meinen Leuten, die alles gerne bewunderen, von ſeinen

Arcanis ein groſſes Werck machen muſſe. So fkenne ich
jemanden zu Hamburg, der gewiß ungelehrt genung war,
und in einem Wirthshauſe von don Zeichen und Urſachen
der Kranckheiten, ingleichen von den geheimen Gegenmit
teln und Arcanis wider dieſelbe, die er von D. Michaeln, ei
nem ſehr glucklichen Practico in Leipzig erlernet zu haben, vor
gab, einen groſſen Senff herſagte, dadurcherhielte er ein ſo
groſſes Anſehen, und ungemeinen Ruff, daß ihn ein vorneh
mer Kauffmann zu ſich ins Haus nahme, und gar vortreff
lich bewirthete. Dieſer ungelehrte Doctor goß offtmahls
etinige Tropfen Spiritus Salis Ammoniaci oder Cornu Cervi
in den Wein, und alsdenn geſchahees, daß der Wein ſeine
Farben veranderte, und durch dieſe und andere dergleichen
Arcana mehr, die er dem gemeinen Mann ſehen ließ, kam er

in



der Medicorum. 9

in ſo groſſes Anſehen, daß manihn vor dengelehrteſten Mann
hielte. Jch ſtehe hiebey in den Gedancken, daß ein neu an
gehender Practicus dieſes alles wohl gebrauchen konne, ohne

ſich dabey zu beſorgen, daß erſeiner Ehre dadurch ſolte Ab
bruch thun, wofern er anders nur behutſam umgehet und
zuſiehet, mit wem er zu thun hat.

III.

Mit gemeinen Leuten und alten Medicis muß man,
wenn von einem Patienten die Rede iſt, und in deſſen
Gegenwart, nicht aus den neuen Auctoribus von den
Urſachen der Kranckheiten diſcuriren, und nicht an
das acidum undalcali gedencken, ſondern man muß

ſich vielmehr dieſer Formulchen bedienen:

DJe Leber ſteigt ihr auf, es iſt ein ſcorbutiſch Ge
vluth. Die Leber zieht Waner, die Galle iſt ihm

in den Magen geſtiegen. Die mwalle ſcheint ihm auf
die Leber gefauen zuieyn. Die Miiltz ſticht ihn, ja mich
dunckt, ue ſey ihm ancewachſen. Denn der gemeine
Mann verſtehet die neue Redicin nicht, ſondern verwirfft ſie
vielmehr, weil ſie neu iſtz Er ſtehet auch dabey in den Gedan
cken, daß man aar ubelmit ihm verfahre, wofern man bey

ſeiner Cur von ber Erfahrung der Alten, die ſoviele Secula
alt iſt, abgienge. Jaauchdie alten Mediciſelbſt, die nichts
als von humoribus wiſſen, verwerffen die neuen LehrSa
tze in der Medicin ebenfalls, und damit ſie ihr Anſehen bey
den Patienten recht groß machen mogen, ſo ſprechen ſie: Es
ſind Sachen, ſo noch nicht experimentiret ſind.

B IV. Ein
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IV.

Ein Medicus muß in Kleidern galant und anſehn
lich daher gehen.

r1lppoerates ſcharffet dieſe Regel von der galanten Klei
N dung gar fleißig ein: Man kleide ſich alſo galant, man
trage wohlriechende und balſamiſche Sachen bey ſich, und
zeige, daß man ſich des Rechts bediene, welches Ant. Muſa
erlanget, indem man nemlich die Finger mit Ringen beſte
cket. Jnder rechten Hand fuhre maneine Roſe oder Citro
nert. und dieſe ſchencke man den Patienten, wenn ſie inſon
derheit darnach ſehen und einen Gefallen daran haben. Die
gemeinen Leute meynen nehmlich, daß diejenige, ſo ſich in ih
rer Kleidung nicht ſauber halten, auch andern wenig Nutzen

ſchaffen werden.

V.
Wir müuſſen uns auf alle Art dahin bemuhen, daß

der Patient ein Vertrauen zu uns faſſe.
Jeran lieget ſo viel, als an dem Gebrauch und der Ap-
M dlication der beſten Medicamenten: Hieher gehoret,
was die Patienten zu ſagen pflegen: Wenn der Herr Do-
c rosr rommt, iſt eben, als wenn ein Engei kommt.
Gewiß, wenn ſie dieſes zu uns ſagen, ſo ſtehen unſere Sachen
gar wohl. Man muß deswegen anmercken, daß, wenn
man das erſte mahl zu einem Patienten geruffen wird, man
fich ſo fort und ohne Verzug einſtelle, um dadurch ſeine Be—
reitwilligkeit zu bezeigen, in den folgenden Tagen aber kan
man etwas ſpater kommen, wenn man geruffen wirdz Hie
durch erwecket man eingroſſer Verlangen bey dem Patien
ten und vermehret deſſen Appetit, doch iſt der Nothfall hier

von ausgenommen.
VI.Stel
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VI.Stelle dich ſorgfaltig und emſig an in Unterſuchung

aller Umſtande der Kranckheit, und meditire
ſcharff über dieſelbe.

CCoaln kan hievon Hippocratem nachſchlagen. UbrigensX ber muß man durch auſſerliche Geberden ſeine Sorg

falt an den Taa legen. (Jch vabe jemanden geſehen, der den
Finger an die Naſe legte, undalſo in tieffen Gedancken ein
verging.) Damit aber die Patienten deiner Meynung, ſo
du von der Kranckheit fuhren, beyſtimmen mogen, ſo ſage
zuweilen: Die Leber ſey Schuld daran, doch muſt du dich
nach den Umſtanden richten. Denn die Leber iſt nach der
Meynung der Alten die Ovelle faſt aller Kranckheiten, und
deswegen werffen die Patienten heut zu Tag die Schuld ih
rer Kranckheit insgemein auf die Gauüe und auf die Leber.
Du muſt alſo auch deine Medicin auf die Leber richten.
Wenn dudas Recept halbfertig haſt, ſo frage, ob der Pa
tient auch Kopffoder MagenSchmertzen empfinde? Jns
gemein wird er ja ſagen. Und alsdenn ſprich du: Wir wol
len auch alſo vor den Kopff oder Magen etwas hinzu thun,
(auf die Art ſetzte ein Medicus vor das Haupt fæcul pæon.
gr.ij. hinzu) hierauf laß den Patienten ruhen. Doch be
mercke auch dieſes, daß du, wenn das Recept einmal fertig
und zum Apethecker hingebracht iſt, nicht das geringſte dar
an anderſt, vielweniger es von ihm abfodern laſſeſt, wo du
anders dich nicht wo verſehen. Davor aber muſt du dich
ſehr in acht nehmen, inſonderheit in Opiatis, ſonſt wird man
gleich gedencken, du ſeyeſt in deinen Sachen nachlaßia. Jch
weiß jemanden, der ſich hierbey ſo unbeſcheiden auffuhrete,
daß, da der Patient klagete, wie die Fuſſe ihm ſo gar ſehr we
he thaten, er antwortete: Wir wollen es zugleich auf al

B 2 le



12 Die Staats-Klugheit
le Glieder richten. Er gab ihm darauf eine ſtarcke Pur
gantz, und der Patient meynete: es ware nunmehro alles
gereiniget, ja er ſprach: Es macht mich ſehr mude.

VII.
Wenn wir Medliei noch jung ſind, ſo muſſen wir uns
galant und freundlich ſtellen. Wenn wir aber alt
werden, und einmahl in der Poſſeſs ſtehen, auch un
ſere Beutel wohl geſpickt ſeyn, ſo konnen wir uns

ſchon ein Auſehen geben, und eine gravitati—
ſche Mine aunehmen.

CFEnn wir Mediei jung ſind, ſo můnen wir uns auf alle
4

langen. Mit den Patienten muſſen wir freundlich umge
õe erſimnliche Art angelegen ſeyn lanen zur Praxi zu ge

hen, mit ihnen diſcuriren, ſchertzen, ihnen die Hand bieten
und ſelbige umfaſſen. Denn werdenwirhoren: Ja cherr
Doc r ox. Auch kanman den Jungfern und jungen Wei
bern, wenn die Eltern und EheNanner es nicht in acht neh
men, und ſie in einer ſchweren Kranckheit liegen, zuweilen
an die Bruſt faſſen, und wenn man ſiehet, daß jemand daru
ber nicht wohl zu ſprechen iſt, hinzuſetzen: Die Medici in
China exploriren den Pulß auf dem chertzen, woraus
ſie weit gewiſſer die Kranckheit judieiren wollen. Der
Eltern Gunſt aber, inſonderheit der Mutter ihre, kan man
dadurch erhalten, wenn man ihre groſſeſte Kinder lobet, mit
ihnen freundlich umgehet, und ihnen auweilen Zucker oder
ſonſt was ſchencket, auch wenn ſie kranck ſind, ſie in ſeine Ar
me nimmt. Gewiß, man kan nicht gnugfam ſagen, wie ſo
gar gewogen die Eltern uns deswegen werden.

VIII. Hip-
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VIII.Hippoerates will,  rman nichts bey dem Patien

ten reden ſoll, als was die Nothwendigkeit erfodert;

Heut zu Tag aber muß man bey Patienten
auch ſchwatzen konnen.

CZos die Patienten betrifft, die wir zu curiren haben,
VDed muſſen wir auf zwey Stucke acht haben. Man hat
nehmlich groſſe Leute in der Eur, oder nur geringere. Den
erſten muß man auf das accurateſte alles das erzehlen, was
in den Aviſen neues geſtanden, wo ſie anders darnach fra
gen, wenn ſie eine gute Stunde haben: (Ey mein Herr Do.
c ToR, was hat man guts neues?) So wurde ein Me—
dicus in Konigsberg, der in der StautsKunſt wohl erfahren
war, von den groſten Leuten offtmals zu Rathe gezogen, da
mit er nur mit ihnen von StaatsSachen railoniren moch
te. Jngleichen, wenn man dem gemeinen Mann was neues
erzehlet, ſo ſchatzet er es ſich vor eine fonderbare Ehre. Was
aber auf der andern Seite die Weiberchen betrifft, und die
ihre HaußSachen nur beſtellen, und entweder andere ihres
Geſchlechts durchziehen, oder von HaußhaltungsSachen
ſchwatzen, ſo muſt du zu ihrem Diſeours deine funff Pfenniae

immer dazu geben. Dieſe Renel notire dir noch uber ditz:
Wo man am meiſten Geld kriegt, muß man am mti

ĩ ſten ſchwatzen.
IX.Wenn die Weiber von den Urſachen der Kranckheiten

und der Cur raiſoniren, es nicht gegrundet iſt, ſo ſtel
le dich, als wenn du darauf nicht acht hatteſt, und
bringe darnach ihren eigenen Diſeours aufdie Bahn,

als wenn er von dir herkame, ſs werden fie dir

Beyfall geben. Die
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 Jeſes muß man desweaen mun, daß man der Weiber
 ihre Gunſt ſich zuwege brin  denn auf ſie kommt es in
unſern Sachen am meiſten an. (Die Frau Gevatterin
gebrauche doch den herrn Doc ron, er iſt ein freund
licher Mann, er hat die Frau Urſchel an eben der
Kranckheit curiret,) man muß ihnen auch nicht leicht wi
derſprechen, wenn ſie etwas oroponiren, denn das ziehen ſie
ſich zur Ehre, und meynen, der Medicus habe es noch nicht
gewuſt, und trauen alſo ſeinen Artzeneyen um ſo viel mehr.
Doch muß man nicht immer in ihrem Gutachten beruhen,
denn ſonnt meynen ſie, ſie wuſten ſchon alles, und nehmen
hernach Dinge vor, die dem Medico præjudiciren konnen,
wollen auch offtmahls, was ſie von dem Medico gelernet,
ohne ihn hernachmahls zu befragen, anbringen, (ey! wir
wollen darum ein wenig gebrannt Hirſchhorn dazu
thun.)

X.
Siehe auf alle Weiſe zu, daß du dir die Liebe der Wei

ber erwerbeſt, damit ſie dich nachgehends
recommencuren mogen.

FSoh wiederhohle dieſes, weil gar viel daran aelegen, man
59 muß es in acht nehmen h weil an vielen Oertern die
Frauen zum Patienten gehohlet werden. (Wir wollen
auch die Frauurſchel hohlen laſſen, ſie weiß auch noch
guten Rath zu geben.) Damit man aber von ihnengelo
bet werde, ſo mun man ſie mit zu Rathe ziehen, denn ſonſten

heiſſet es: Der Herr Doc vos iſt garzuſtoltz, und laſt
nicht mit ſich reden. Und ſie ſind auch ſo unverſchamt nicht,
daß ſie nicht fragen ſolten: cherr Doc won, ſoll man
nicht ein chaberGrutzchen zurichten, denn muß man ſa
gen: Ja, es kan nicht ſchaden. Man muß aber immer

etwas
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etwas darzu ſetzen: etwa ein wenig Sauerampffer, um
die Leber zu ruhlen, oder kleine Roſinlein, zu laxiren.
2) Muß maneess auf eben die Art mit den Hebammen anfan
gen, welche auch ofters zu Patienten gehohlet werden, (man
muß ihnen zuweilen ein gut MagenElixir geben, und
ſie mit Artzney frey halten,) vor allen Dingen aber ſehe
man zu, daß man denalten Weibern nicht vielwiderſpreche.

XI.Ein Topffer haſſet den andern, und ein Medicus
den andern.

gey Arten des Neides und der Verachtung finden bey
Medieis ſtatt. N So jemandſtirbet, der einen andern

Medicum gebraucht hat, ſogieb acht, was die Weiber, oder
andere Leute davon halten, die entweder ſeine Cur, oder auch
ſeine Nachläßigkeit tadein, und ſagen: Ach herr Doc rosr!
wie meynt er, wenn er dochein Clyſtier gebraucht hat
te: ſo ſprich du, ja freylich, und ietze eine Urſach hinzu,
denn werden ſie ihn heimlich verleumden, und ſagen: ja, er
hat es verſehen. 2) Nimmſeine Recepte vor, und ſiehe zu,
ob erſich nicht in Vermiſchung contrairer Dinge verſtoſſen,
und zwar ſo, daß auch der Apothecker den Jrrthum erkennen
konte, wenn du dieſes findeſt, ſo zeige es dem Apothecker, denn
wird er lachen, und wird ſich gratuliren, daß er dieſes ſchon
gewuſt, und ohne dein Erinnern in dem Recepte angemer
cket habe. 3) Wenn du in Gegenwart des Patienten mit ei
nem Medico zuthun haſt, der doch etwas hofflich ſeyn muß,
ſotadele nur einige Conſilia, dit er gegeben, ſprich: Mich
dunckt, es ſey zu hitzig, Frau Gevatterin, merckt ſie
nicht die Hitze. Das werden die Umſtehende auffangen,
und daraus ſchlieſſen, als wenn der Medicus unachtſam ver
fuhre. Verandere hernachmahls dieſen vermeynten Feh

ler
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ler in einen groſſern, und erzehle es andern heimlich. Es ſind
noch andere Dinge hierbey zu erinnern, die aber erſt in der

Praxi bekandt werden. Als, wenn du weiſt, daß der andere
Medlieus nicht Latein redet, ſo diſeurire du von dem Zuſtand
des Krancken faſt gantz Lateiniſch, kan er dir denn darauf
nicht antworten, ſo halt ihn der Pobel nicht vor gelehrt.
Wenn du ſchon ein alter Medieus biſt, ſo beſchuldige die Jun
gen, daß ſie die Praxin nicht verſtunden, und keine Erfahrung
hatten, oder, ſo ſie denenneuen prineipiis anhangen, ſo ſu
che ſie dadurch verdachtig zu machen, ſprich: Es ſind neue
unvorſichtige Dinge und Speculationes, ſo auf dem Ca-
theder gelten mochten, in der Praxi aber iſt es weit an
ders.

XII.Man muß mit allen Fleiß auf Ausfluchte dencken,
ſeine Sachen zu beſchonigen.

CCAn nimmt ſie aber aus viererley Ovellen von demje2V nigen, was vor der Cur vorhergegangen, denn ehe

Patienten den Medicumzu ſich kommenlaſſen, brauchenſie
insgemein ſchon zuvor andere Sachen, wenn der chr. Apo
thecker und die Fr. Gevatterin ſolches gerathen. Die
ſe Dinge muß man als eine Urſache des darauf erfolgten To
des angeben. 2) Sage, man habe dich zuſpat zum Patien
ten aeruffen, denn insgemein laſſen es die Leute in Kranckhei
ten, drey bis vier Tage anſtehen, wir wollen es, heiſt es denn:
bis morgen anſehen, oder anſtehen laſſen. 3) Beſchul
dige den Patienten, daß er nicht Diæt gehalten, oder, wit es
ſonſten heiſt, der ſechs unnaturlichen Dinge ſich gemißbrau
chet, du kanſt dabey heimlich nachfragen, oo er Weingetrun
cken, dieß oder jenes geaeſſen?c. 4) Wodu kemem andern
Dinge die Schuld des Todes beylegen kanſt, ſo ſchreibe alles

dem
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dem Tode ſelbſt, und den ſchweren Zufallen zu. Das, was
was ich erſt geſagt n. 1. 2. 3. muſt du nicht dem Patienten
ſelbſt, oder denen Umſtehenden anzuhoren geben, denn ſonſt
fiele die Schuld auf ſie. Siehe auch zu, was vor eine Ent
ſchuldigung die Umſtehenden hervor bringen, (bey den klei
nen Kindern, heiſt es, ja, wenn iie nicht beſchriehen
wroden, ia Frau Gevatterin, es ronte wohl ſeyn, es
giebt ein hauffen borer Leute, ſie lanen doch etwa vor
6. Pfennige FenchelSaamen oder johannisBlum
lein hohlen, und rauchern doch etwas,) offt finden ſich
auch bey den Leichen nach dem Tode, ſchwartze Flecken, z. E.
in hitzigen Fiebern, denn kanſt du die Umſtenende erinnern,
daß ne ſich vor der Leiche in acht nehmern ſollen, damit ſie nicht
angeſtecket werden. Sie nehmen ſich ein wenict in acht
Frau Gevatterin, denn es iſt eine bore Kranckheit ge
weſen, man kan ein wenig WacholderBeeren oder
Agtſtein rauchern.

XIII.Wilſt du eine ſtarcke Praxin haben, ſo ſiehe zu, daß
du eine gute Mariage treſirſt, und dich mit denen

Prieſtern bekandt macheſt, denn die werden
dich recommendiren.

eEr Grund von dieſer Maxime beſtehet darinnen, daß du
S dir aus der vornehmſten Familie der Stadt, wo es ſon
ſten angehet, und die Beſchaffenheit des Ortes ſolches zulaſ
ſet, eine Braut choilireſt, denn deswegen muſſen dich her
nach die ubrigen Freunde zu Rathe ziehen, inſonderheit, wo
der Vater, oder ein Verwandter, das RichterAmt verwal
tet, oder gar BurgerMeiſter iſt, denn aus KReſpect vor dem
ſelben, werden dich alle ubrige Leute auch gezwungen chren
muſſen. Kanſt du, als ein Medicus, wie es an eingen Oer

C tern



d

18 Die Staats-Klugheit
tern zu geſchehen pfleget, zugleich Richter werdzn, ſo iſt es
deſto beſſer. Die Prieſter, da ſie nicht weniger als die Me—
diei zu Patientenkommen, und in groſſem Anſehenbey ſel
bigen ſind, die konnen dich am beſten rerommendiren. Sie
he alſo zu, daß du fie durch Artzneyen dir zu Freunden ma
cheſt, die du ihnen ſchencken muſt, denn ſie pftegen ſehr curieus
dabey zu ſeyn. Werdenſie irgend kranck, ſo nimm vor dei

ne Muhe nichts, (denn ſie geben nicht gerne Geld NB.)
und dadurch wirſt du ſie um ivielmehr obligiren, daß ſte ſo
gleich nach erlangter Geſundheit, ſo batd ſie die Cantzel be
treten, erſtlich GOTT, hernach dem Artzt Danck abitatten
werden, (wo du mit ihnen genau bekandt biſt, ſo kanſt du ſie
ſelbſt dazu ermahnen denn werden die Leute fragen, wer
denn der Medicus geweſen, der den Herrn Pfarrer euriret,
denn wird man dich loben, und um oeine Sachen wird es
wohl ſtehen.

XIV.Rede nur viel von der Menge der Sterbenden, nicht
zwar, daß es der Patient horet, ſondern wo er ſtirbet, ſo er

zehle es den Umſtehenden, „po er aber gefund wird, ſo ſage

es ihm ſelber.
DEnn dieſes wird den Tod des Patienten entſchuldigen.
S Wird er aber geſund, ſo wird er dir um ſo viel mehr ver
bunden ſeyn, und die Sache dir zur Ehre gereichen.

XV.
Gehe fein friedſam mit denen Apotheckern um.

KWB wir gleich als Aertzte nicht gehalten ſind, allen profit
Soo denen Apotheckern zuzuwenden, ſo konnen wir ſie doch
nicht gantz undgar entbehren, daher, ſo du einige Specitica
haſt, wgieb ſie den Patienten nicht ſelber, ſondern verehre ſie
den Apotheckern, und ſchreibe ſie in Receptenmit andern Sa

chen
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chen vor, (man nuuß es um ein ciewiſſes anſchlagen, daß
der Apothecker monathlich zahle, der doch ſeinen Ge
winſt auch dabey hat.) Dieſem ohngeachtet kanſt du doch
indeinem Hauſe den Bauern etwas verkauffen. Soes aber
dir erlaubtware, deine eigene Medicimzu gebrauchen, ſo ſie
he zu, daß du der Apothecker Syrupe Latwergen und alle
præparata ſehr herunter macheſt. Du kanſt die Gelegenheit
darzu nehmen, wenn du ſageſt, daß ihre Sachen ohne Zweif
fel langſt præpariret waren, und daher veraltet und keine
Krafft mehr hatten.

XVI.Deine eigene ſonderbahre Medicamente verkauffe
nicht in geringer Doſi oder allein, denn wenn ſie mit andern

Sachen vermiſchet ſeyn werden, wird man das Geld deſto eher
davor geben, und ſie nicht vor chymiſch halten.

aNn einigen Oertern haſſet man die chymiſche Medicin
vey ſo ſehr, daß man ſie auch dem Gint gleich ſchatzet, die ge
meinen Leute aber halten das vor ein chymiſch Medicament,
das man in geringer quantitat einnimmt. Wenn man al
ſo zu den Medicamenten was zumiſchet, ſo wird man dieſen

Argwohn vermeiden, u. der Bauer kriegt etwas vors Geld.

XVII.Damit du einiae von deinen Medicamenten deſto
hauffiger verkauffen mogeſt, ſo lege ihnen teutſche Nahmen
bey, und ob du fie gleich alle aus der Apothecke haſt, ſo ſage doch, daß

ſie weit beſſer, als andere, und inſonderheit auf dieſe oder jene
Kranckheit gerichtet waren.

 Aher findet man, daß die Artzeneyen von einigen Medi.
E eis teutſche Nahmen haben, z. E. D. Michaelis Speciti-
cum cephalicum, heiſt das rothe Pulvex, ein anderer hat
te SauerWaſſer durch Kunſt zubereitet, das nennet er,

C 2 Sau—
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Sauer-Tropffen, und dieſer riethe den Burgern, wenn
ſie ſich Bier hohlen lieſſen, daß ſie SauerTropffen da
zu gebrauchen mogten. Doch iſt es ſchon gnug, wenn du
eins und das andere von deinen PNedicamenten recommen
direſt, als wenn es wider viel Kranckheiten ware, denn ſonſt
werden es gemeine Leute nicht brauchen, (indem ſie nicht ſo
gleich einen Medicum ruffen, wennſie kranck ſind, ſondern
gerndie Unkoſten erſpahren wollen,) ſondern werden in allen
Kranckheiten etwas anders brauchen, da mun man kleine
Glaſergen fertig haben vor 2. 3. 6. Gr. Wenn in Leip
zig einem das Ohrlaplein wehe thut, ſo hohlet er Mi.
chaelis Bezoar. Tinctur. ensgemein aber ſind die Leute des
Purgirens gewohnt. (Jch befinde mich nicht recht im
Leibe, ich mußetwas zu purgiren einnehmen.) Alſo
habe nur immer ein PurgantzPulveraen fertig, das auf
alle Glieder gerichtet. Richte es dabey als Pillen, pul
ver, Getrancke, Eſſentz und Tincturen ein. Das bringt
am meiſten Geld ein, hernach wegen des Schmertzens ha
be immer Schmertzſtillende Pillen zur Hand, die muſt du
vergulden, dennio bald jemanden etwas wehe thut, werden
ſie gebrauchet, doch muß man ſie mit Vorſicht verkauffen.
Jch kenne einen Medicum, der aus einem Pulver, welches er
das KinderPulver nennte, groſſen Nunen zog, denn wenn
die Kinder kranck waren, ſo muſte diefes Pulver der eintzige
Troſt der alten Mutter ſeyn. Ein anderer hatte ein Sauff
Pulver, darauf die Sauffer nach dem Rauſch ſich gut benn
den ſolten. Der Spiritus Salis Ammoniaci heiſt, in Ham
burg, der Sauff-Spiritus, denn er leiſtet groſſe Dienſte,
wenn es aufs Sauffen gehet.

XVIII JRede nicht viel von deiner eigenen Erfahrung, ſon
dern vielmehr von anderer Leute, bey welchen du

geweſen wareſt. Wo
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KWoetwas iſt, wovon Patienten viel machen, ſo iſt es die
ayad Erfahrung, dieſe verehren ſie wie einen Abgott, und
daher entſtehet das Anſehen der alten Medicorum. Deswe
gen ſo ſaae, du ſeyſt bey dieſem und jenem Practico als ein
Beyſtand geweſen, z. E. bey D. Michaele Ettmüllern:c. da
der Patient dieſelbe Kranckheit gehabt: (daß eben derglei
chen Kranckheit vorgegangen ſey,) oder wenn du ichon
einige Jahre Praxin geyabt haſt, ſo ſage, du habeſt die Kranck
heit ſchon in der und der Stadt curiret. Jnſonderheit kan
man Holland hieher ziehen, da geht man mit dem Doctor ad
Praxin in die Noſocomia, wer willlugen, der luge von ferne,
ziehe hin, und frage nach.

XIX.Man mußdem Patienten imme? Muth machen, denn
darinnen beſtehet ein groſſer Theil der Cur.

JG geſchicht, wenn wir i den Pulß erforſchen, oder wenn
Ecwir mit dem Krancken reden, denn da muſſen wir weder
im Geſicht noch in den Augen einige Kennztichen ſpuhren laſ
ſen, als wenn wir meynten, es ſtunde mit dem Patienten u
bel, denn ſie ſehen uns jederzeit mit unverwandten Augenan,
2) wenn wir den Krancken troſtenz; zu dem Ende muß man
einige Bibliſche Spruche von der Vortrefflichkeit der Medi

in der Kranckheit machtig ſey. Wo der Patient jung
iſt, aus denen Pſalmen Davids: GOCTT wolle ihn in
der Helffte ſeiner Tage nicht wegnehmen.

XX.Wenn du was vorher ſageſt, ſo ſeh behutſam.
Jgtge nichts vor gewiß voraus, weil die Anzeigungen be

trugen konnen. Du kanſt aber dieſe Formul gebrau

C 3 chen



22 Die Staats-Klugheit
chen: Wir wollen das Beſte hoffen, wie es jetzo iſt, iſt
keine Anzeigung ſonderlich da: wenn keine anderegu
falle darzu rommen. Wenn du merckeſt, daß Gefahr ſey,
ſo erinnere die Umſtehende, ſie mogten des H. Abendmahls
eingedenck ſeyn, (welches auch ohne Anzeigung einer ſonder
bahren Gefahr, wegen der ſchleunigen Veranderungen anzu
rathen) doch ſage dabey: daß du es nicht deswegen thueſt,
weil der Tod ſchon da ware.

XXI.Beſuche die Kranckenoffters, ſo wie es die Gewohu
heit des Ortes mit ſich bringt.

CyP Rterſcheide die Zeiten hiebey wohl, wenn die Vatienten
us/ eine Purgantz oder zu vomiren etingenommen, ſo gehe zu
ihnen nicht, wofern beydes noch wurcket. Denn wenn die
Operationder Mediein aufgehoret, ſo befinden ſie ſich insge
mein beſſer. So muſt du auch nicht hingehen, wenn der Pa
tient in letzten Zugen liegt, denn das Heulen und Weinen der
Umſtehenoen iſt gar zu verdrießlich, ſo es aber nothig iſt, daß
du auch zu Sterbenden hinkommen muſt, um ihnen deinen
Rath mitzutheilen, ſo zeige eine unveranderte Mine, und
verandere die Farbe deines Geſichts nicht, ja wenn de: Patient
ſtirbt, ſo muſt du wieder Spruche anfuhren: Sie oder Er
iſt wohl verſorget. Sie oder Er ruhet von ihrer Ar

beit ec.
XXII.Wo du eine Staudes-Perſon zu curiren haſt, ſo ſie

he zu, daß man dir einen andern Medicum zugebe, damit die
Schuld nicht auf dich allein fallee. Sorge aber auch dabey, daß man

dich anderen, und nicht andere dir zugeſelle, das iſt, zuletzt
erfodere und ruffe.

Die
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DgJeſer Satz lehret, wie ſich ein Medieus aufzufuhren haSbe, wenn er von vornehmen Leuten gebrauchet wird.
Denn gewiß, er mußmit dieſen nicht eben ſo, als mit ſchlech
ten Leuten verfahren, und deswegen ſich bemuhen, daß man
ihn anderen Medicis zugeſelle, damit hernach nicht die Schuld
auf ihn allein falle, infonderheit da Patienten von vorneh
men Stande ſich nicht leicht denen Regeln und dem Rath der
AMedicorum unterwerffen.

XXIII.Hippoerates erinnert, daß ein Medicus alles nach
der Geſundheit der Patienten einrichten, und ſich von Medi

camenten encthalten ſolle, doch muß man ſich zuweilen nach den Um—

ſtanden der Zeit und der Perſonen richten.
SN Pariß wurde einsmahls zwiſchen den jungen und al
Mten Medieis uber Jer Frage geſtritten, ob ein Weib, oh
ne daß ein Mannzu inr kame, und aus bloſſen Verlanaen zu
ihm, concipiren konne? Denn es hatte eine adeliche Dame
aus einer gar vornehmen Familie in Abweſenheit ihres Ehe
mannes concipiret.) Die alten Medici negireten es, dit
jungen aber ſagten, es konte wohl ſeyn.

XXIV.Wenn dir der Urin zu beſehen, gebracht wird, ſo brau
che dieſe Kunſte.

gcdolß einen Bedienten oder eine neugierige Magd von dir,
Do fragen, wer der Patiente ſeh, und was ihm ſchade. Weiſt
du nun dieſes, ſo kanſt du dich ſtellen, als wenn du noch gar
nichts davon wuſteſt, und eben das wiederhohlen, was dir die
Magd geſaget. Kanſt du aber von der Magd dergleichen
Dinge nicht erfahren, ſo ſage etwas uberhaupt, was ionſt den
meiſten Kranckheiten zuzukommen pfleget. Jch weiß nicht,
die Leber mochte allerdings nicht richtig ſeyn. Sieheſt

du,
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du, daß der Patiente Hitze hat, ſo ſage es, und ſetze dazu, er
wurde vom Durſt geplaaet, hatte Kopff-Schmertzen, konte
nicht ſchlaffen, und hatte Mattigkeit in allen Gliedern, wenn
du dieſes ſagen wirſt, ſo wird dir derjenige, ſo an dich abgeſchi
cket iſt, noch mehr erzehlen, und alsdenn ſtelle dich, als hore
teſt du es nicht, nimm es aber gar wohl inacht, beſiehe noch
einſt alsdenn den Urin, undwiederhohle dasjenige, was man
dir ſchon geſaget, und gieb es vor deine Gedancken aus.

XXV.Sage nicht, daß du eine Kranckheit nicht verſtundeſt,
ſondern, wennſie dir gleich unbekandt iſt, ſo ſtelle dich,

als wenn du ſie gar wohlkenneteſt.

 Jehe wohl zu, daß deine Unwiſſenheit in dieſem Stucke
S nicht offenbahr werde, oder die Patienten eine ubeles

Meynung von dir bekommen, wenn du ſageteſt, du verſtun
deſt die Kranckheit nicht. Wenn dir die Kranckheit nicht be
kandt iſt, ſo gebrauche allgemeine Mittel, nimmt ſie aber u
berhand, und du weiſt dir nicht zu rathen, ſo bediene dich ſtar
ckender Sachen, die die Nerven confortiren. Gehet es aber
gar zum Ende, undliegen die Patienten ſchon in den letzten
Zugen, daß ſie alle Augenblicke ſterben wollen, ſo gieb ihnen
bey Leibe nicht deine Specitica, denn alsdenn wurde man die
ſelbe vor die Urſache ihres Todes halten, ſondern du kanſt die
ſelbe bey andern Fallen gebrauchen, wenn du ſonſtgezeiget,
daß ſie probat ſind. Es ſtirbet in Leipzig faſt niemand, der
nicht den liquorem corallorum zuvor geſchmecket. Wenn
du aber ein beſonder Medicament (ein GoldPulver z. E.)
haſt, ſo zeige wo du kanſt in einem Tiegel bey dem Feuer, daß
es probatſey, und alsdenngieb es den Patienten, wenn ſie
noch nicht in den letzten uaen liegen. Ja, der hhr. Doc ron
hat ihm ſein GoldPulver eingegeben, und hat doch

nicht
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nicht helffen wollen. NB. Dieſes Pulver muſt du in einer
verguldetenSchachtel verwahren, u. beſtandig bey dir fuhren.

XXVI.Antimonial. u.Mercurialiſche Sachen, auch Opia-
ta brauche mit Behutſamkeit, daß es andere nicht merken.

yue dergleichen hinzu, wenn die Medicein ſchon fertig iſt,
X und fodere ſie in der Apothecke, mit dem Beyſatze, du
wolteſt ſehen, ob ſie wohl præpariret ware. Gewinnen al
ſo dergleichen Medicamente einen ublen Ausgang, ſo weiß
man doch nicht, daß duwas hinzugethan haſt. Woferndie
ſes Medicament aber, entweder purgiren oder den Patien
ten zum vomiren bringet, und er dir dieſes hernachmahls er
zehlet, ſo kanſt du lachen und dich ſtellen, als habeſt du es ſchon
gewuſt: (Ja, der cherr Doc roß hates wohl gewuſt.)
Laufft es aber ubel ab, ſo ſiehe zu, daß du die Schuld auf den
Apothecker bringen mogeſt, damit es nicht heiſſe; Dieſer
Doc ⁊vos braucht ſehr ſtarcke Sachen.

XXVlil.Man muß darauf acht haben, was an einem Ort
in der Praxi recipiret iſt.

RNeinigen Oerternpflegt manzur Ader zu laſſen, anan
vev dernaber Clyſtire zu gebrauchen, inſonderheit, wenn es
mit den Patienten nicht ſo gar ggfährlich ausſiehet. Man
mußß ſich alſo dieſer Dinge beſtanvig bedienen, wenn es gleich
wegender Kranckheit nicht nothia iſt. Denn ſonſt raiſoniren
die gemeinen Leute ubel davon. a, die Ader iſt ihm nichtX

gelaſſen. Jhm iſt auchkein Chſtier appliciret worden.

XXVIII.Man ſchreibe die gewohnlichen Recepte groß und
weitlaufftig, denn dadurch geſchiehet es, daß man

denſelben um ſo viel mehr glaubet.

D Nach



26 Die Staats-Klugheit
CAch Zwolffers und anderer Leute Recepten, werden99 faum drey oder vier Simplicia verſchrieben und ge
miſcht. Wenn man nun dergleichen Recept auf ein klein
Stuckchen Papier ſchreibet, io trauen die gemeinen Leute
gar nicht darauf. a, was will das helffen, man ſiehet
es kaum auf demoettel. Jch erinnere mich, daß man die

7

2

ſes von den Recepten eines Mediceigefaget, die er auf ein klein
Blatchen Papier entworffen. Man muß alſo die Recepte
fauber ſchreiben und ausdehnen, daß ſiein die Augen fallen,
damit uns dasjenige nicht begegne, was einem beruhmten
Practico zugeſtoſſen. Denn als der Patient das Recept ſa
he, welches er auf ein klein Papier entworfen, ſprach er: Ey,
iein cherr Vater ſchriebe die Recepten beſſer, er richtete
iie auf alle Glieder. Der Medieus antwortete: Wenn der
Herr das meynt, ſo kan iches auch wohl, und ſchrieb alſo
ebendie lagredientien mit groſſen Buchſtaben, als dieſes der
Patient ſahe, ſprach er: Ja, ſo iſts recht hherr Doc roR.

XXIX.Wenn du mit einem Medico zuſammen kommſt, ſo
diſputire nicht leicht mit ihm, wenn er ſonſt in

Auctaoritat ſtehet.
 Enn durch deindiſputirenwirſt du gar wenig oder gar
E nichts ausrichten, weildieſer doch ſchon einmahl in Pot-

ſellion iſt, und der gemeine Mann ſeiner Erfahrung beyſtim
met, und wenn er dieſe demen BeweißGrunden entgegen
ſetzet, ſo wird er meynen, er habe dich uberwunden.

XXX.Hute dich, daß du nicht gleich nach der Cur deine
Bezahlung verlangeſt.

ECas die Bezahlung anlanget, ſo muß dieſelbe deiner Ar
dobeit proportioniret ſeyn. Damit du weder durch

dgar zu vieles Fo ern vor geitzig mogeſt gehalten werden, noch

man
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man, wenn du garzu wenig verlangeſt, auf die Gedancken
komme, du hatteſt nicht alles das gebrauchet, was dem Pa
tientenzutraglich geweſen. Es muß alſo die Bezahlung bil—
lig ſeyn, und zwar ſo wohl vor den Beſuch, als auch vor die
Recepte, vor die Muhe, Arbeit, und Meditation. Indeſ—
ſen kan man von der Zeit, wenn man die Bezahlung fodern
ſoll, folgendes anmercken: BeyLeuten, die gut zahlen, kan
manſchon ein viertel Jahr warten, denn alſo bleiben ſie in
Kundſchafft, ſieheſt duaber, daß du mit Leuten zu thun
haſt, die nicht wohl zahlen, ſo dencke an das SprichWort:.

Dum dolet infirmus, Medicus ſit pignorefirmus,
und

Expers languoris non eſt memor hujus amoris.
Jſt ſchon ein Patient geſund, und kan wohl eſſen,
Sor hat er auch die Ctit und Artzt und Hulff vergeſſen.

Indeſſen gehet uns die Frügenicht an, ob es einem Medieo
frey ſtehe, Auszuge den Patienten zu ſchicken, von dem,
was er bey ihnenverdienet.

XXXI.Deir Bauren und gemeinen Leuten muß man
Antimonialia geben.

C&WEnn man die Bauren und gemeinen Leute betruaen
ose will, muß man ihnendergleichen Dinge eingeben, die
ihrt Excrementeſchwartz farben, und ihnen hernach einbil
den, daß ſo viel und vielerley gefahrliche Excremente imLei
begeſtecket, die gar leichtlich ſie in groſſe Gefahr hatten ſetzen

konnen.
XXXlII.

Wenn du den Urin beſieheſt, ſo nimm dieſe
Kunſt in acht.

cð ich gleich ſchon in der XXIV. Regel hievon gedacht
SZhabe, ſo muß ich doch noch etwas von dem UrinSehen

D 2 hin
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hinzuſetzen. Du muſt nemlich vor allen Dingen wohl be
trachten, von wem der Urin ſeye, ob von einem Mann, oder
Knaben, ob von einer verehlichten oder ſchwangern Frau,
ob von einer Jungfrau, oder von einem unerwachſenen
Magdchen c. Hernach, wo du einiae Phlegmata ſieheſt,
inſonderheit im Winter, wenn der Huſtengraturet, ſo greiffe
den Patienten mit der rechten Hand an die Bruſt, und ſage.
Es laufft auch ein klein MagenFieber mit drunter.
Jſt aber der Uringefarbet, ſo ſchtieſſe daraus, daß der Pa
tient Durſt oder KopffSchmertzen, oder Engbruſtigkeit
empfinde e.

XXXlIII.Wenn du ein Recept geſchrieben, und es nothig iſt
zur Ader zu laſſen, ſo approbire dieſelbe nicht ſo fort.

Amit du doppelten profit haben mogeſt, ſo ſage, wenn du ſchon eine Purgantz verſchrieben: Wir wollen zu

ſehen, was die burgation operiret, hernach die Aderiaß
beſtimmen. Weollen ſie damit nicht zufrieden ſeyn, io
ſprich: Wir wollen zum wenigſten nach der Aderlaß
das Blut beſehen. Sieheſt du nun, daß es ſchwartz iſt, wie

es denn insgemein auf dem Grunde zuſeyn pneget, ſo ſprich:

h ſtJa, es iſt verbrandt boſe Geblut. Esi ſehr gut, daß
es heraus iſt, ſie gedencke, Frau Gevatterin, was fur
ein garſtig Gebluth es iſt.

XXXIV.
Ein Medieus ſoll freundlich ſeyn.

 8 will dieſes Hiopocrates haben, indem er ſaget: EinVh edieus muß jederzeit ein freundlich Weſen pezeiaen.

Denn die Ernſthafftigkeit und Verdrießlichkeit machet, daß
weder geſunde Leute noch Patienten zu einem Medico kom

men.
Anhang
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Anhang.

ea Enn den jungen Medieis in einer Stadt nicht frey
xn ſtehet, die Medicamenten ſo ſie ſelbſt verfertiget,S vortrefflichen welches langen
u den Krancken zu geben, ſo ſollen ſie einander Medi

Gebrauch und Erfahrunqg æſtimiret wird; z. E. das Sal vo.
latile D. Sylvii mit den Brieffen des Auctoris, darin die Do-
ſis und die Krafft dieſes Medicaments beſchrieben wird, al
len Leuten zeigen, und viel Weſens machen, daß ſie derglei—
chen Medieament beſitzen. Wenn ſich nun die Leute ſetbi
ges gefallen laſſen, und ſich daran gewohnen, kan man ihnen
unſere eigene Medicamente verkauffen, und ſagen, man ha
be ſie von obbedachtem Auctore geſchickt bekommen.

II.
Wenn du nebſt einem andern Medico zu einem Patien

ten geholet wirſt, ſo fodere beſtandig weniger, als er, inſon
derheit, wenn du junger biſt. Alsdenn wird dich ein jeder
loben, und ſagen, daß du ſo gar billig wareſt. Denn wir ſe
hen wohl, daß ein jiunger Medicus heut zu Tage, daalles mit
Medicis angefullet iſt, und das Geld rahr iſt, ſich ſehr bemu
hen muſſe, etwas von ſeiner Bezahlung bey Gelegenheit
rallen zu lanen, oder den Kindern zuſchencken, oder ihnen
Wein und Bier zu trincken zugeben. Auch muß er ſich ſehr
bedancken, und wunſchen, daß GOtt ſeine nunmehro aeſund
gewordene Patienten in beſtandiger Geſundheit erhalten
wolle, indeſſen aber wurde er ihnen bey ereignendem Noth
falle, wiederum mit allem Fleiſſe und Sorgfalt aufwarten.

III.
Wenn du mit einem andern Medico zugleich eine Cur

abzuwarten haſt, und du alter biſt, ſo verſchreibe alle Rece

D 3 pte,



3o0 Die Staats-Klugheit der Medicorum.
pte, denn desweaen wirſt du den Ruff erhalten, daß du in
praxigar viel muſſeſt zu thun haben. Muchſt du aber deine
Recepten fein lang, ſo wirdes dir auch nicht wenig dienen,
denn man bekommt von den Apotheckern ein gutes
Neu iahrGeſchenck, welches der Kuche guten Nu
tzen ſchafft.

JIV.
Hat ein anderer Medicus, ehe du zu einem Patienten

kommeſt, ſchon vor ihm Recepte geſchrieben, und der Patient
aus verſchiedenen Urſachen ſich zu dir gewendet, ſo verwirff
alle Medicamenten, und die Methode, die der erſte gebrau
chet, als falſch. Sage, die Artzeney iſt zwar güt, aber
nicht wider dieſe Kranckheit gerichtet. Oder, wo das
Recept nicht recht geſchrieben, vder ein hitzig Medicament da
bey, oder auch die Doſis nicht recht iſt, ingleichen, wo der Pa
tient vor Cnymiſchen Dingen einen Abſtheu hat, ſo verwirff
dieſelben, und ſage: Wenn der Patient dieſes eingenom
men, ſo ware es ubel abgelauffen,

V.Die jungen Mediei, wenn ſie keine ſo gar ſtarcke Pra-
xin haben, konnen ſchon bey den Patienten eine viertel oder
halbe Stunde bleiben, ſonſt heint es: Er laufft gar ce
ſchwind, man kan ihm kaum ieine Noth klagen. Man
muß auch nicht alles, was die Weiber ſagen, in Gegen
wart verſtandiger Leute, gut heiſſen, ſonſt heißt es:
Er weiß nichts mehr, als was iom die Weiber iagen,
Man kan inzwiſchen ihnen die Kranckheit, ſamt der
urſache derſeiben, zu verſtehen geben, und was ſolche er

fodere, dan dieſes nemlich in denen von ihnen vor
geſchlagenen Mitteln ſich nicht befinde,

Ver



Verzeichniß der Regeln.
I. Jn Medieus darff nur den Nahmen von einem Medico

eS haben, ſo iſt es ſchon genug.
II. Manrede viel von Arcanis, oder ſuche ſich in ſeiner Auffuhrung

anſehnlich zu machen.
M. Bey gemeinen Leuten und alten Medieis urtheile man nicht nach

den neuen Principiis.
IV. Jn Kleidern muß ein Medicus galanteinher gehen.
V. Man muß ſich bemuhen, daß der Patient ein Vertrauen zu uns

faſſe.
VI. Man ſtelle ſich ſorgfaltig an in Unterſuchung der Kranckheit.
VII. So langeein Medicus jung iſt, muß er galant und freundlich

ſeyn, wenn er aber alt, und ſchon in Poſſeß ſtehet, kan er ſchon

gravitatiſch thun.
VIII. Man ſchwatze viel bey den Patienten.
JX. Man muß die Weiber dahin bringen, daß ſie uns Beyſallgeben.
R. Man muß ſich wie Liebe der Weiber zurerwerben ſuchen.
XI.Regel wegen des Haſſes der Medicorum untereinander.
XIl. Man muß auf Ausfluchte dencken, ſeine Sache zu beſchonigen.
XIII. Man treffe eine gute Mariage und mache ſich mit den Predi

gern bekandt.
xV. Man rede bey Patienten von der Menge der Sterbenden.

XV. Mit den Apotheckern gehe man friedlich um.
XVI. Man verkauffe ſeine Specifica nicht in geringer Doſi.
XVII. Man lege ſeinen eignen Medicamenten teutſche Nahmen bey,

und ruhme ſie vor andern aus der Apothecke.

LVIII. Manrede nicht viel von ſeiner eigenen Erfahrung, ſondern
von der Erfahrung anderer Leute, bey welchen man geweſen.

XIX. Den Patienten muß man Muth machen.
RXXR. Jn Vorherſagen ſey man behutſam.
XXI. Die Krancken muß man offters beſuchen.
XXII. Bey Curirung einer Standes-Perſon, laß man ſich einen

andern. Medieum zugeben.
XxIIl. Man richte ſich nach den Umſtanden der Zeit und Perſo

nen. XIV.
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XXIV. Kunſte, bey Beſehung des Urins.
RXXV. Man muß nicht ſagen, daß man eine Kranckheit nicht ver—

ſtehe.
XXVI. Behutſamkeit bey Antimonialibus, Merceurialibus

und Opiatis.
XXVII. Man gebeauf das acht, was in der Praxi recipiret iſt.
XXVIII. Recepte muß man groß und weitlaufftig ſchreiben.
XXIX. Mit einem Medico, der ſchon in Aucoritat ſtehet, diſpu—

tire man nicht leicht.
RXXX. Man muß nicht gleich nach der Cur ſeine Bezahlung fodern.

XXXI. Den Bauern muß man Antimonialia geben.
XXXII. Noch eine Kunſt beym Urin beſehen.
XXXIIl. Das Aderlaſſen muß man nicht gleich approbiren.
XXXIV. Ein Medicus muß freundlich ſeyn.

Anhang.
J. Wenn man keine eigene Medicamente an einem Ort einfuhren kan,

ſo fuhre man andere von beruhmten Leuten ein.
II. Wenn man mit einem andern Medico zugleich einen Patien—

ten curiret, muß man weniger, als der erſtere vor ſeine Bemu

hung fodern.III. Jn gleichem Fall, wenn man alter iſt, verſchreibe man die Re—

cepte ſelbſt.
IV. Kommt man zu einem Patienten, der ſchon vorhin einen an—

dern Medieum gehabt, ſo verwerffe man deſſelben Methode

zu curiren.
V. Wenn man nicht viel zu thun hat, kan man bey dem Patien
ſteen eine viertel oder halbe Stunde bleiben.
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